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S)te Shier.
SJlit beut Jtolben feines ©eroetjrs fdjlug bet

Sergeant ein paarmal gegen bie Dür unb roarf
bereits feine Stier ab. Er burfte burcf) nicijts
getjinbert roerben, roenn gleict) bie Dür aufging.
Es l)ing 3U»iel baoon ab — non biefem Stugero
blicE. Seine SBindjefterbüdjfe lag jetjt im 2tnfd)lag
an feiner ifjüfte.

£>broot)l ber Sdfnee an biefem gan3en 9tad)=
mittage in felbft für Sllasta ungeroötynlid) grofjen
gloden fiel unb alle Spuren »erroifdjte, mar er
über3eugt, bafj 3ean fienoir in biefer Slodtjütte
fein mufjte. Es mar bie ein3ige Etjance für ben
SBerrounbeten unb Erfd)öpften, ben er §unberte
»on SKeilen »erfolgt tjatte. Er follte roätjrenb eines
fjeftes in gort Storman, mel)r nad) bem Süben
3U, im Streit einen ftameraben erfd)offen I)aben
unb mar auf bem Transport nadj itlonbite ent=

flogen — ein mai)nfinniger 33erfud).
Die Stille, bie auf bas iUopfen bes Poti=

3iften folgte, beftärtte itm nur in feiner 33er=

mutung. Unb er mar auf feiner §ut.
Sd)ort mar er im 23egriff, bie Dür mit bem

ftolben ein3ufd)Iagen, als fie »on innen geöffnet
tourbe.

Die Erfdjeinung biefer grau in ber Dür=
Öffnung überrafdjte ben Einbringling. So l)od)
im Storben traf man roenig grauen, grt biefem
SJioment, in bem ber Sd)rteefturm an itjm »orbei
in bie §ütte jagte unb bie grau, itjn ftill am
ftarrenb, müljfam bie Dür feftt)ielt, fdjien fie
il)m überirbifd) fdjön.

Sie mufjte eine fran3öfifdje Äanabierin fein.
Die Pel3jäger nannten fie „Einfame Sdjnee*
blume", mie ber grembe fpäter tjörte.

SJtit feiner linten §anb fd)ob er bie Dür »or=
fidjtig auf. Die grau mid) 3urüd, bis 3U ber
Petroleumlampe auf bem Difdj.

„5tommen Sie Ijerein, grembling", fagte fie
in bem fingenben Donfall, ber bei biefen grauen
ein Erbteil il)rer fran3öfifd)en SBorfatjren mar.

Der grembe fdjlofj bie Dür unb letjnte fid)
mit bem Slüden bagegen, auf alles oorbereitet.
Slls er fid) fdjroeigenb umblidte unb nadj einem
möglichen 33erfted fudfte, mürbe er »on neuem
burcl) bie frembartige Sd)önt>eit ber grau

getroffen. Unb 3ugleidj burd) bas »erbäd)tig
Stufige.

Sie ftanb nod) neben ber Petroleumlampe, bie
it)r mattes ©efid)t in |d)arfe Sdfatten l)üllte,
rooburdj itjre buntlen Stugen gan3 tief erfd)ienen.
So finb grauenaugen, roenn fie etroas »er=
bergen, bad)te ber Stntömmling. Er nal)m feine
Pel3mütje ab unb roarf fie auf eine 23art! an ber
SBanb neben fid). Die grau ftanb nod) immer, in
einer Entfernung »on ein paar SOtetern, ftill am
Difdj. Unberoeglid) — nur itjre Stugen fpractjen,
als marteten fie auf ein Urteil.

„3d) bin Sergeant bei ber berittenen PoIi3ei,"
begann er 3ögernb, ,,id)..."

„2Ben —", fie bifj fid) auf bie fiippett, „roas
fud)t ber §err benn l)ier?" Der Slnfartg eines
fiädjelrts erfd)ien auf il)rent ©efid)t.

Seine Stimme mar nun t)art: „3d) fudje 3ran
ßenoir. Er ift t)ier." Die grau rnadjte 3um erften
Sttale eine 23emegung, eine fdjnelle ©ebärbe
über it)r fd)t»ar3 glän3enbes Saar.

„3ean fienoir! Er ift mein Sftann! Er — er
ift nid)t t)ier !" Sie fd)ien »ermirrt. 23eibe

lächelten nun.
„Slber, SJlabame, id) bin it)m »om Sftacmillaro

flufj gefolgt. 3f>r- • • er ift ein SJtörber. Er mufj
f)ier fein. Unb beftimmt, roenn Sie feine grau
finb..."

„211), roarum benten Sie, bafj er l)ier ift?" Sie
trat auf ben Verfolger 3U unb legte il)re $anb auf
feinen 2trm. Er mufjte l)ier fein, backte ber
Sergeant. SIber menn fie it)n »erborg, mie
tonnte fie bann fo rul)ig fein? So unbefangen
lad)ein? Er füljlte fid) feltfam unfidjer, er tonnte
ben unergrünblid)en 23lid nid)t ertragen. 3but
mar, als ob fie itjn ab)d)äijte. Er fd)üttelte rol)
ilfre §anb ab unb ging auf bie gegenüberliegenbe
3immerbede 3U. Ein paar 23orl)änge Ijingen
bort, ber angemiefene piatj.

2Bie eine ftatje fprang bie grau iljm nadj;
breite it)n um, burcl) einen Stud an feinem Strut,
unb blidte itm an mit einem ©efidjt, in bem 3um
erften SJtale bie Stngft einen Stusroeg fudjte. r

„Dort liegt mein Heines 5tinb... es ift tränt...
es fd)Iäft.. bitte, laffen fie es... !"

SJlit feiner linten ifjanb 30g ber SJtann bel)ut=
fam ben 93ort)ang ein roenig 3ur : Seite unb
fpät)te Ijinein. Dort lag ein 23abt) unb fdpief.

Die Skier.
Mit dem Kolben seines Gewehrs schlug der

Sergeant ein paarmal gegen die Tür und warf
bereits seine Skier ab. Er durfte durch nichts
gehindert werden, wenn gleich die Tür aufging.
Es hing zuviel davon ab — von diesem Augen-
blick. Seine Winchesterbüchse lag jetzt im Anschlag
an seiner Hüfte.

Obwohl der Schnee an diesem ganzen Nach-
mittage in selbst für Alaska ungewöhnlich groszen
Flocken fiel und alle Spuren verwischte, war er
überzeugt, daß Jean Lenoir in dieser Blockhütte
sein mutzte. Es war die einzige Chance für den
Verwundeten und Erschöpften, den er Hunderte
von Meilen verfolgt hatte. Er sollte während eines
Festes in Fort Norman, mehr nach dem Süden
zu, im Streit einen Kameraden erschossen haben
und war auf dem Transport nach Klondike ent-
flohen — ein wahnsinniger Versuch.

Die Stille, die aus das Klopfen des Poli-
zisten folgte, bestärkte ihn nur in seiner Ver-
mutung. Und er war auf seiner Hut.

Schon war er im Begriff, die Tür mit dem
Kolben einzuschlagen, als sie von innen geöffnet
wurde.

Die Erscheinung dieser Frau in der Tür-
öffnung überraschte den Eindringling. So hoch
im Norden traf man wenig Frauen. In diesem
Moment, in dem der Schneesturm an ihm vorbei
m die Hütte jagte und die Frau, ihn still an-
starrend, mühsam die Tür festhielt, schien sie
ihm überirdisch schön.

Sie mutzte eine französische Kanadierin sein.
Die Pelzjäger nannten sie „Einsame Schnee-
blume", wie der Fremde später hörte.

Mit seiner linken Hand schob er die Tür vor-
sichtig auf. Die Frau wich zurück, bis zu der
Petroleumlampe auf dem Tisch.

„Kommen Sie herein, Fremdling", sagte sie
in dem singenden Tonfall, der bei diesen Frauen
ein Erbteil ihrer französischen Vorfahren war.

Der Fremde schlotz die Tür und lehnte sich

mit dem Rücken dagegen, auf alles vorbereitet.
Als er sich schweigend umblickte und nach einem
möglichen Versteck suchte, wurde er von neuem
durch die fremdartige Schönheit der Frau

getroffen. Und zugleich durch das verdächtig
Ruhige.

Sie stand noch neben der Petroleumlampe, die
ihr mattes Gesicht in scharfe Schatten hüllte,
wodurch ihre dunklen Augen ganz tief erschienen.
So sind Frauenaugen, wenn sie etwas ver-
bergen, dachte der Ankömmling. Er nahm seine
Pelzmütze ab und warf sie auf eine Bank an der
Wand neben sich. Die Frau stand noch immer, in
einer Entfernung von ein paar Metern, still am
Tisch. Unbeweglich — nur ihre Augen sprachen,
als warteten sie auf ein Urteil.

„Ich bin Sergeant bei der berittenen Polizei,"
begann er zögernd, „ich..."

„Wen —", sie bitz sich auf die Lippen, „was
sucht der Herr denn hier?" Der Ansang eines
Lächelns erschien auf ihrem Gesicht.

Seine Stimme war nun hart: „Ich suche Jean
Lenoir. Er ist hier." Die Frau machte zum ersten
Male eine Bewegung, eine schnelle Gebärde
über ihr schwarz glänzendes Haar.

„Jean Lenoir! Er ist mein Mann! Er — er
ist nicht hier!" Sie schien verwirrt. Beide
lächelten nun.

„Aber, Madame, ich bin ihm vom Macmillan-
flutz gefolgt. Ihr... er ist ein Mörder. Er mutz
hier sein. Und bestimmt, wenn Sie seine Frau
sind..."

„Ah, warum denken Sie, datz er hier ist?" Sie
trat auf den Verfolger zu und legte ihre Hand auf
seinen Arm. Er mutzte hier sein, dachte der
Sergeant. Aber wenn sie ihn verbarg, wie
konnte sie dann so ruhig sein? So unbefangen
lächeln? Er fühlte sich seltsam unsicher, er konnte
den unergründlichen Blick nicht ertragen. Ihm
war, als ob sie ihn abschätzte. Er schüttelte roh
ihre Hand ab und ging auf die gegenüberliegende
Zimmerdecke zu. Ein paar Vorhänge hingen
dort, der angewiesene Platz.

Wie eine Katze sprang die Frau ihm nach;
drehte ihn um, durch einen Ruck an seinem Arm,
und blickte ihn an mit einem Gesicht, in dem zum
ersten Male die Angst einen Ausweg suchte. /

„Dort liegt mein kleines Kind... es ist krank...
es schläft.. bitte, lassen sie es... !"

Mit seiner linken Hand zog der Mann behüt-
sam den Vorhang ein wenig zur Seite und
spähte hinein. Dort lag ein Baby und schlief.



(Êr ließ ben Sorßang roieber fallen unb œanbte
fieß um naeß ber SUlutter. Sie lehnte fid) roeit
3urüd über ben Difcß urtb ladite 3U ißm auf.

„Der §err glaubt mir nun...?"
Der Sergeant tarn fid) nor mie ein brutaler

Dölpel. Utueß fiel ißm plößlicß ein, baff er ï)ier
feine 3^it uertröbelte, baß bie grau ißn oielleicßt
gerabe aufhalten tuoUte. ©r glaubte ißr unb
glaubte ißr aud) mieber ni<ßt. ©r ßatte nidft
mit uiel grauen in feinem fieben 3U tun gehabt,
unb fie roaren alle fo rätfelt)aft.

Der Sturm Ijatte fid) etroas gelegt. (Er ftanb
braußen mit ber §anb am Dürpfoften. Hieben
ißm ftanb fie. ©r füßlte fiel) nidßt über3eugt,
nießt 3ufrieben, aber feßte langfam feine Hßebr
müße auf. Htadjbentließ blidte er einen HRoment
auf bie Stier uor ber Dür, berührte fie mit bem
Sfuß...

ipiößlid) tarn ber grau neben ißm ein fureßt»
barer ©ebante. ©s 3itterte in ißrer Stimme, als
fie feinen Hlrnt griff unb teueßenb, ßalb ladjenb
jagte:

„Der §err fießt naeß ben Sliern? 3<ß ließ
fie braußen fteßen. Sie geßören mir..."

D, fie ßatte fie braußen fteßen laffen?...
ga, bas tonnte fein, natürlid), bas roar möglidj...

Dodj eistalt roanbte er fieß ißr 3U.

„Sie ließen fie braußen fteßen, ÏRabante?"
benn nun roußte er.

©r ging in bie §ütte 3urüd unb roarf alles
bureßeinanber. irjinter bem SBett bes Sabps —
fanb er fienoir. 23eroußtlos oor ©rfdjöpfung unb
geroiß aud) oor Hlngft.

3ßren Slid follte ber Sergeant nid)t meßr
oergeffen. ©ine grau, bie oerraten ßatte —
gerabe in ißrem Serfueß 3U retten.

Die Stier, bie fie in ißrer ÎCngft, er tonnte fie
für biejenigen ißres SOtannes ßalten, bie ißrigen
nannte — roaren ja feine eigenen!

„StUutti, ßeut ßat ber $err fießrer mit mir
gan3 allein gefprodjen." „2Bas ßat er benn
gefagt, Seter?" ,,©r ßat mieß gefragt, ob icß

noiß meßr ©efeßroifter ßätte. Da ßab itß gefagt:
Stein, icß bin ber ein3ige." „Unb roas ßat ber
§err fießrer barauf geantroortet?" ,,©ott fei
Dant!"

Seltfame Unfälle.
93on IRalpß Urban.

Der Sergeant Sogelin maeßte auf bent

©enbarmeriepoften eines Dorfes in ber Umge=

bung oon Dijon Dienft. Sin einem talten 2Bin=

termorgen teßrte er oon einem fßatrouittengang
jurüct. ©r betrat ben Dienftraum unb ging
gleicß auf ben großen, eifernen Dfen 3U, beffen
ßerabgebrannte ©lut er mit einem tücßtigen Slrm
oott §013 neu belebte, ©r erroärmte fieß bie er=

ftarrten §änbe, bis bie platte bes Dfens 3U

glüßen begann. Dann erft legte er ab unb maeßte
es fieß bequem. Die Sebertafcße mit bem gefießer*
ten jReooloer ßängte er roie immer an ißrem
Hitemen auf einen §aten bes föleiberreeßens,
ber fieß feßon besßalb in ber nädjften Htäße bes

Dfens befanb, bamit bureßnäßte ßleibungsftüde
möglicßft rafcß trodnen tonnten.

Sergeant Sogelin öffnete bas genfter, ergriff
bie SBafcßfcßüffel unb fprißte auf. Dann ging
er ben Sefen ßolen. 9Ils alter Solbat liebte er
bie Drbnung über aEes. ©r betrat ben §of,
naßm ben Hteisbefen aus feiner ©de unb rooüte
bamit in bie Stube 3urüctteßren, als ißm bie

Sauernfrau oon nebenan über ben gaun gurief,
ob er nießt frifcßgelegte ©ier taufen rooüte.

„2Barum aueß nießt?" meinte ber ©enbarm,
ber noeß nießt gefrüßftüdt ßatte, unb griff naeß ber

©elbbörfe. Da ißn ber Sefen babei beßinberte,
roarf er ißn turserßanb roie einen Speer in bie

Dienftftube ßinein. Drinnen rumorte 3toar etroas,
aber auf einem ©enbarmeriepoften pflegen fieß

nießt Safen ober äßnlicße ftoßempfinblicße ©e=

genftänbe aufsußalten. Der Sergeant erftanb alfo
mit Htuße bie ©ier, unterßielt fieß noeß eine
SBeile mit ber Htacßbarin unb ging bann roieber
ßinein. 3m Stugenblicf aber, ba er bie Dür öff=

nete, traeßte ein Seßuß unb bureßboßrte ißm ben

linten Slrm. Sein eigener Dienftreooloer ßatte
ißn angefeßoffen. Scßulb baran roar ber Sefen.

Htaeßßer fteHte fieß folgenber Saeßoerßalt
ßeraus: 9lls ber Sergeant ben Sefen in bas

Simmer roarf, flog biefer mit 9Bueßt feßräg gegen
bie 2Banb unb feßte bie bort ßängenbe fReooloer*
tafeße in berartigen Scßroung, baß bie ißiftole
aus bem unoerfcßloffenen gutteral auf bie glü=

ßenbe Dfenplatte ftürste, roo fie liegen blieb.

Er ließ den Vorhang wieder fallen und wandte
sich unr nach der Mutter. Sie lehnte sich weit
zurück über den Tisch und lachte zu ihm auf.

„Der Herr glaubt mir nun...?"
Der Sergeant kam sich vor wie ein brutaler

Tölpel. Auch fiel ihm plötzlich ein, daß er hier
seine Zeit vertrödelte, daß die Frau ihn vielleicht
gerade aufhalten wollte. Er glaubte ihr und
glaubte ihr auch wieder nicht. Er hatte nicht
mit viel Frauen in seinem Leben zu tun gehabt,
und sie waren alle so rätselhaft.

Der Sturm hatte sich etwas gelegt. Er stand
draußen mit der Hand am Türpfosten. Neben
ihm stand sie. Er fühlte sich nicht überzeugt,
nicht zufrieden, aber setzte langsam seine Pelz-
mütze auf. Nachdenklich blickte er einen Moment
auf die Skier vor der Tür, berührte sie mit dem
Fuß...

Plötzlich kam der Frau neben ihm ein furcht-
barer Gedanke. Es zitterte in ihrer Stimme, als
sie seinen Arm griff und keuchend, halb lachend
sagte:

„Der Herr sieht nach den Skiern? Ich ließ
sie draußen stehen. Sie gehören mir..."

O, sie hatte sie draußen stehen lassen?...
Ja, das konnte sein, natürlich, das war möglich...

Doch eiskalt wandte er sich ihr zu.
„Sie ließen sie draußen stehen, Madame?"

denn nun wußte er.
Er ging in die Hütte zurück und warf alles

durcheinander. Hinter dem Bett des Babys —
fand er Lenoir. Bewußtlos vor Erschöpfung und
gewiß auch vor Angst.

Ihren Blick sollte der Sergeant nicht mehr
vergessen. Eine Frau, die verraten hatte —
gerade in ihrem Versuch zu retten.

Die Skier, die sie in ihrer Angst, er könnte sie

für diejenigen ihres Mannes halten, die ihrigen
nannte — waren ja seine eigenen!

„Mutti, heut hat der Herr Lehrer mit mir
ganz allein gesprochen." „Was hat er denn
gesagt, Peter?" „Er hat mich gefragt, ob ich
noch mehr Geschwister hätte. Da hab ich gesagt:
Nein, ich bin der einzige." „Und was hat der
Herr Lehrer darauf geantwortet?" „Gott sei
Dank!"

Seltsame Unfälle.
Von Ralph Urban.

Der Sergeant Logelin machte auf dem

Gendarmerieposten eines Dorfes in der Umge-
bung von Dijon Dienst. An einem kalten Win-
termorgen kehrte er von einem Patrouillengang
zurück. Er betrat den Dienstraum und ging
gleich auf den großen, eisernen Ofen zu, dessen

herabgebrannte Glut er mit einem tüchtigen Arm
voll Holz neu belebte. Er erwärmte sich die er-
starrten Hände, bis die Platte des Ofens zu
glühen begann. Dann erst legte er ab und machte
es sich bequem. Die Ledertasche mit dem gesicher-
ten Revolver hängte er wie immer an ihrem
Riemen auf einen Haken des Kleiderrechens,
der sich schon deshalb in der nächsten Nähe des

Ofens befand, damit durchnäßte Kleidungsstücke
möglichst rasch trocknen könnten.

Sergeant Logelin öffnete das Fenster, ergriff
die Waschschüssel und spritzte auf. Dann ging
er den Besen holen. Als alter Soldat liebte er
die Ordnung über alles. Er betrat den Hof,
nahm den Neisbesen aus seiner Ecke und wollte
damit in die Stube zurückkehren, als ihm die

Bauernfrau von nebenan über den Zaun zurief,
ob er nicht frischgelegte Eier kaufen wollte.

„Warum auch nicht?" meinte der Gendarm,
der noch nicht gefrühstückt hatte, und griff nach der

Geldbörse. Da ihn der Besen dabei behinderte,
warf er ihn kurzerhand wie einen Speer in die
Dienststube hinein. Drinnen rumorte zwar etwas,
aber auf einem Gendarmerieposten pflegen sich

nicht Vasen oder ähnliche stoßempfindliche Ge-

genstände aufzuhalten. Der Sergeant erstand also
mit Ruhe die Eier, unterhielt sich noch eine

Weile mit der Nachbarin und ging dann wieder
hinein. Im Augenblick aber, da er die Tür öff-
nete, krachte ein Schuß und durchbohrte ihm den
linken Arm. Sein eigener Dienstrevolver hatte
ihn angeschossen. Schuld daran war der Besen.

Nachher stellte sich folgender Sachverhalt
heraus: Als der Sergeant den Besen in das

Zimmer warf, flog dieser mit Wucht schräg gegen
die Wand und setzte die dort hängende Revolver-
tasche in derartigen Schwung, daß die Pistole
aus dem unverschlossenen Futteral auf die glü-
hende Ofenplatte stürzte, wo sie liegen blieb.
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